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Mein lieber Herr Landsmann, 
m , . .. „ 
ersehe so cBctt aus der Nro II. der in französischer Sprache er­
schienenen Fragmente über Kurland, daß ein kurländischer Edel­
mann die Herablassung gehabt hat, ©:e mit einer Unterredung zu beglücken, 
Vermuthlich hatte er aber seine Absichten bey dieser Herablassung, wie 
selche die angemaßt großen Herren immerzu haben pflegen, wenn sie mit 
Ünsereinem sprechen Wellen; und dcßhalb hat er auch wohl, durch ganz 
kleine Künste, Ihnen Dinge theils herausgelockt, theils untei geschoben, 
die Sie unmöglich weder gedacht, noch gesagt haben können. Sie sind 
so gutmüthig , wie es der Charakter aller unserer Mitbürger ist, und ha« 
ben ihm daher, aus bloßer Höflichkeit, nicht so fest vmt> nmthig wider« 
sprechen, als es wohl Ihre Pflicht gewesen wäre; sonst würde es ihm 
nicht so leicht geworden ftyn, an Ihnen und unfern Mitbürgern zum 
Ritter zu werden; sonst würden Sie seine Lanze, die in der That nur 
eine glänzende Schein - Lanze ist, in Stücke zersplittert und ihn aus dem 
Sattel gehoben haben, in welchem er sich, nicht durch eine wahre und 
gründliche Schlußkraft, sondern bloß durch gaukelnde Bcretterkünste zu er-
halten sucht. 
Sie sehen nun klar genug, wie er es mit seiner Unterredung mit 
Ihnen gemcynt hat. Er wollte bloß etwas von Ihnen heraus lecken, um 
aus dem was Sie gesagt und nicht gesagt, nach seiner Absicht abcr hat-
ten sagen sollen , ein Gespräch zusammen zu setzen , und es drucken zu lassen. 
Da ich weiß, daß Sie nicht französisch sprechen , fo hat er Ihr Deutsch 
iii Französisch verwandelt, und sich wahrscheinlich dabey der Freyheit be-
dient, die ein kurländischel' Edelmann von seinem Schlage über dm Bür­
ger und seine Worte und Rechte ausüben m können glaubt: er bat sie 
verändert, verkürze und verstümmelt; und so ist es gekommen, daß Sie, 
mein lieber Herr Landsmann, in diesem gedruckten Gesprach eine etwas 
einfältige Nolle spielen, die zu lachen machen würde, wenn man nicht 
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O h e ,  d a ß  I h r  I n t e r l o k u t o r  e s  m e h r  d a r a u f  ( n T e g t e ,  b o s h a f t e n  W i t z ,  
als Wahrheits - Liebe zu Zeigen. Daß er der Sache des kurländischen 
Bürgerstande'1, durch die Bekanntmachung seines Gespräches mit Ihnen, 
hat schaden wollen, versteht sich ohnehin. Wie hätte er es sonst gerade 
I« einer Zeit in das Publikum verbreitet, da dessen Beschwerden von d,<;r 
Erlauchten Deputation untersucht werden sollen.? Aber zum (91 Inf laßt 
sich diese eben so lpenig, als der weiseste Reichstag, durch Fragmente, 
weder irre führen, noch bange machen; denn es ist nur gar zu sichtbar, 
daß in diesen Fragmenten auch die Wahrheit nur als Fragment erscheinet. 
Auf jeden Fall habe ich Ursache, böse auf.Sie zu seyn, daß Sie 
bey Ihrem Gesprach sich so gar blöde gezeigt, wenn anders der Gespräch-
Macher Ihnen nicht diese blöde Figur selbst angedichtet hat. Als er 
Ihnen gleich zu Anfang^Ihrcs Gespräches großgünstigst sagte: er wolle 
Ihnen $ e in < Vorwür. fe über ein gib ei l ,  Refu . ta t ió genannt ,  
m e h r  m a c h e n ,  d a  e r  s ä h e ,  d a ß  S i e  s e l b s t  r o e h  d a r ü b e r  w ü r -
den, und sich Mühe gaben, es zu unterdrücken"); so hätten 
Sie ihm, mit dem ganzen Gefühle Ihres Rechts, in die u n sta ten Augen 
sehen , und antworten sollen: Mein Herr von— sehen Sie mich nur an, 
wenn sie-können, ich werde nicht roth. Auch ist es nicht wahr, daß 
ich mich dieser Refutąfio schäme, oder schämen darf. Ich billige sie, 
wie sie da ist, mit jedem Worte und ffomma, und theile sie noch alle 
Tage an Menschenfreunde'und Reichsbotyen aus; auch höre ich nirgends, 
daJ darin der revoltirende Ton gefunden würde, der in Ihrer ersten Note, 
und in allen folgenden Broschüren, die Sie gegen den B^rgerstand hier 
ausgebreitet haben, herrschet, und über den Sie, wenn Sie noch könnten, 
roch werden müßten. 
Als er ferner von unserer Obrona  zu sprechen, und sie zu tadeln 
anfienF, hatten "Sie sich ' doch nach den Gründen 'erkundigen sollen, aus 
welchen er sie tadelte. ' ÄVas Sie in dem Dialog darauf antworten , 
hat'er Ihnen aber ganz gewiß untergeschoben. Sie können unmöglich 
so unbestimmt / wie es da gestellt ist , von Natur-Recht', Menschen Recht 
\md ursprünglicher Gleichheit mit ihm gesprochen haben. Hb er Sic sehen, 
wie hinterlistig er Ihre Antwort gestellt hat,: 'Es ist seine'Lieblings-Idee, 
die Welt zu überreden, als ob die Bürger in Kurland ähnliche Absich-
ten und Plane hätten, wie der Pöbel in Paris, der seine Menschen-Natur-
") Man sehe Ffagmens aur la Courlande Mio, II, pag. i. 
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und Gleichheits-Rechte durch den Laternenpfahl und durch die Verfolgung 
des Adels geltend zu machen gesucht hat. Er weiß selbst sehr gut, 
daß der Bürgerstand in Kurland, weit entfernt von Blut, und Mord» 
sucht, sich unter den Augen und ohne Mißbilligung des Landsherrn auf 
eine Art verbunden hat, die woder Rebellion, noch Aufstand, nsch Re-
vowtion, noch sogar die mindeste Unruhe zur Folge gehabt hat; denn die 
Unruhen, die einige Edelleute in den Köpfen einiger Handwerker mit 
herablassender Mnhwattung selbst erregt haben, können diese Herren doch 
wohl nicht auf unsere Rechnung schreiben? Der Bnrgerstand hat seine 
Beschwerden aus dem Landtage des Jahres 1790 regelmäßig ongtfrracht, 
nachdem solche vorher eben so regelmäßig in den Deliberatorien den Kirch, 
spielen waren mitgeteilt worden; er hat um Abstellung seiner Beschwer­
den gebeten , weil er gerne gütlich mit dem Adel, über welchen er za 
klagen heute, (ich-ausgeglichen hätte; aber was erhielt er zur Antwort? 
Nichts— als die härtesten Vorwurfe von Rebellion, Anzettelungen, Un­
dankbarkeit. Die Noten, die von den Depmirten des damaligen Land-
tagrs der Hochfürstlichen Kanzeley übergeben worden, müssen ein ewiges 
Denkmal bleiben, wie man in Kurland int Jahre 1790, wie man zu 
Ende des menschlichsten Jahrhunderts, Bürger mit ihren gerechtesten 
Klagen empfangen hat, und wie man sie mit Schmähungen und Dro­
hungen verfolgte, anstatt -sie mit Menschenliebe und Gerechtigkeit aufzuneh» 
men. 
Als also der kurlandische Bürgerstand, von seinem Mitstande, keine 
gütliche Ausgleichung zu erwarten hatte, nahm er abermals den gerade-
sten Weg, um sich Recht zu verschaffen, immer ohne Rebellion, ohne 
Unruhe. Er schickte Deputime nach Warschau zu der Oberherrschaft, 
machte hier seine alten Rechte als freyer Provinzial - Stand geltend, und 
erhielt darauf eine feyerliche, öffentliche Audienz, nachdem seine Verbin­
dung als legal, und seine Deputierte, als Deputierte der Städte und 
des Bütgerstandes von Kurland von dem erlauchten Ministerium, nach 
strenger und langer Untersuchung, und sodann von den versammleten Stau« 
den der Republik, waren anerkannt worden. Der Bürgerstand wurde 
darauf angewiesen, seine Klagen der Deputation vorzutragen, die zur Un-
Versuchung der Kurland''ch?n Angelegenheiten war niedergesetzt worden. 
Wo ist in diesem Gange der bürgerlichen Rechtssache etwas Unre-
gelmaßiges , etwas Beleidigendes »etwas Aufrührerisches? Ist auch nur 
ein entfernter Schein darin von einem deli re du joar ? (wie Ihr kuri­
scher Edelmann andern sehr wHig nachsagt) Von einem vertige ? Von 
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einer Coal i t ion  ? Von einer LantemisaKon ? Von einem einfältigen Pla t t s  
die ursprünglichen Gleichyeits - Rechte Kettend zu machen ? In der That, 
der Bürgerstand von Kurland, der doch der Lehrer und Rachgeber des 
kurlandischen Adels ist, hat seinen Schülern nie solch eine Uliphilosophische 
Blöße gegeben, als Ihr muchwilliger Interlokutor ihm gern andichten 
möchte. Doch, schenken Sie Ihm diese Scherze. Sie sind nicht die 
besten, weil sie so oft wiederkommen. Dieser obige (Einfaß ist wenig­
stens nun schon ein ganzes Jahr lang in allen Gesellschaften und Streit« 
fchviftai wiederholt worden, weil sich fem Urheber so selbstgefällig daran 
ergötzt. 
Das, was ich Ihnen bis jetzt gesagt habe, hätten Sie Ihrem 
Interlokutor antworten sollen, so wäre ihm der Much gewiß vergangen, 
einen zweyren, ihm sehr gefallenden Scherz, mit den Juden, die unser 
Vaterland brandschatzen, und unsern Kredit zu Grunde richte», gegen Sie 
anzubringen. Ich weiß nicht, wer Ihr Edelmann ist, aber mir wird 
es sehr wahrscheinlich, daß er einer von denen sey, die, mit Verlachung 
aller städtischen Privilegien, Juden auf ihren Gütern um die kuriandi, 
fchcn Städte herum mit Waaren, Magazinen etabliren, so daß sie wohl-
feiler verkaufen kennen , als die Kausteute in der Stadt, dis Zufall, Zoll, 
Transport, schlechte Schuldner und Bürger - Imposte» auf sich nehmen 
müssen. Ware Ihr Interlokutor Einer von dieftn Gönnern der Juden, 
fo hatten freylich Ihre Einwürfe und Widerlegungen nichts Helsen kennen, 
so wie sie auch j tzt nichts Helsen werden. Denn Sie wissen nur zu gut, 
Yaß das persönliche Interesse so taub und hartnackig ist., als Liebe 
zum Wohl des Ganzen gelehrig, wohlthätig und uninteresürt zu sepn 
pflegt. Nur hätten Sie doch Ihren, zu seinem Vortheile bloß, toleran-
ten Interlokutor daran erinnern sollen: daß er sich sehr seltsam wider-
spricht, wenn er auf der einen Seite die Grundgesetze des kurlandischen 
Staats zu schützen sich die Miene giebt, und doch mit eben dieser Lobrede 
auf die Juden solch ein sehr klar ausgedrucktes Grundgesetz unseres Staats 
«ntergrabt, und Sie lacherlich macht, daß Sie es von ihm nicht unter) 
graben lassen wollen. Aber so hat er und Seinesgleichen mit unsern 
Gesetzen es von jeher gemacht. Nur diejenigen Gesetze will man als 
gültig anerkennen, die Einen, Nutzen bringen, aber nicht die, die auch 
einem andern Nutzen bringen sollen. Dieser politische Egoismus ist um 
fer dem größten Haufen des kurlandischen Adels wie zu Hanse, und e? 
allein steht jeder Verbesserung zun? Wohl des Ganzen im Wege, und wird 
um so fürchterlicher, da man den geheiligten Namen Patriotismus hinter# 
listig an dessen Stelle geschoben hat. 
7 
Schm Sie, liebet Herr Landsmann, auf diese Betrachtungen hät-
aw Sic Ihren witzigen Edelmann zurückführen sollen; so würde ihm das 
Lachen, wenn es ihm bey wichtigen Gegenständen nicht etwa zur Natur 
gcworden ist, schon vergangen seyn. Freylich ist der Witz an manchen 
Menschen eben solch eine Krankheit, als der Egoismus, und beybe sind 
gleich schwer zu heilen, weil ersterer die Eigenliebe, und letzterer dem Ei-
gmmchc so große und einträgliche Nahrung gewährt. 
Warum aber, mein lieber Herr Landsmann, nutzten Sie nicht die 
gute Gelegenheit, über Ihren Gegner ein wenig zu lächeln, wenn Sie 
such aus Gutmüthigkeit nicht hätten lachen wollen: als er Ihnen das 
herrliche Eloge auf die metaphysischen Grundsätze hielt, die, wie er sagt, 
* )  F e i n d e  d e r  O r d n u n g ,  d e r  g e s e l l s c h a f t l i c h e n  K o n v e n t i o n ,  
und nur darz u gemacht find die Welt zu verwirren? Sehen 
Sie, liebster Freund, hier hätten Sie wenigstens über die Franzosen 
lachen sollen, daß sie ihrem Montesquieu . ihrem Helvetlus , ihrem 
Roasieau, die die metaphysischen Aufklärungs«Grundsätze durch die hal-
be Welt in Umlauf brachten, nicht den Prozeß gemacht, und ihnen vor 
der Kirche not re  Dame ,  mit  dem Str ick um den Hals,  eine aceade  
zu thitn auferlegt haben! Hier hatte« Sie sollen über die Engeländer 
lachen, die ihren Baco , Locke und Newton, mit allen ihren metttphy* 
fischen Träumerepen, die nur Rebellion anrichteten, nicht nach 2pbunt 
geschickt helfen! Hier hätten Sic über die Deutschen lachen sollen , die 
ihren Pufend orf, Pütt er und Wulf nicht in die Acht erklarten, 
weil sie die Grundsatze des Staats - und Völker < Rechts mit metaphysi­
scher Strenge und Genauigkeit darlegten! Hier hatten Sie für die pol-
msche Republik patriotisch zittern sollen, weil sie philosophische Gesetzgeber 
hat, und weil sie ihre neue VerMung mit eiger geläuterten politischen 
M e t a p h y s i k  v o r b e r e i t e t  u n d  d u r c h g e s e t z t  h a t ?  
Das haben Sie nicht gethan, ober wenn Sie es gethan haben, 
so hat Ihr Interlokutor nicht auf Sie gehört, wie man immer nicht 
gern aus Dinge hört, die einem unangenehm sind, ober die gegen Vorur­
teile oder politischen Fanatismus streiten. Der letztere hat sich aber bey 
Ihrem Edelmann nicht wenig verrathen. 
*)  Ftagmens  sur  l a  Couzlande  Nro .  I I .  Seite 2» 
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Aber sehen Sic wohl, weil Sie ihm seine Ausfälle auf die Philoso­
phie haben hingehen lassen, ohne sie muihiß abzuschlagen; so wird er nur 
dadurch desto kühner, und wagt sich an die Geschichte, mit der er nun 
eben so czvalierement umzuspringen sucht. Inhm er auf die positiven 
Kechte des kurlandischen Bütgerstandes scherzend hinüberhüpft, fühlt er 
Sie nun an den Puls , Um zu sehen, ob sie auch etwas von der Geschichte 
Ihres Vaterlandes wissen. Hier ist er ganz in seinem Felde, und der 
Himmel mag wissen, woher ihm die asten Dokumente gekommen sind, mit denen 
e r  d i e  b e k a n n t e  u n d  b e u r k u n d e t e  G e s c h i c h t e  u n s e r e s  V a t e r l a n d e s  v e r b e s s e r t  
oder erweitert, abschneidet oder verlängert. Mik denen er beweißt, 
daß kein Bürgerstand in Kurland exisiire? daß die RegienmgS» 
form unseres Vaterlandes bloß noble, militaire 8c religieux 
fct)? daß die Städte bey der Unterwerfung an Pehlen nicht koni 
kmrirt Ratten ? daß bloß die Städte jenseil der Düna niitpaeis' 
cirende Theile gewesen? Daß es sich mit den Städten UeflandS, 
and des darin begriffenen Kurlands, gerade so verhallen Hilde, 
t v i e  m i t  d e n  S t ä d t e n  d e s  b s n a c h b a h r t e n  P o l e n ?  
Hier hätten Sie die beste Gelegenheit gehabt, Ihren grundgelehr­
ten' Interlokutor um Beweise zu bitten, oder ig». wenn er dergleichen an-
führte, zu ermahnen, daß er sie auch ganz, unverstümMelt, richtig ge-
stellt, anführen Möge. Hier hätten Sic ihm folgendes sagen sollen: 
Herr von— Sie irren, wenn Sie sagen, daß kein BürgerstanV 
in Kurland existire. Sagen Sie mir doch, wenn ich' bitten darf, wer 
sieht denn zwischen Ilmen und Ihren Bauern in der Mitte? Ists nicht 
etwa der Bürgerstand? "— Das hatte der Interlokutor mit Ja beant-
Worten müssen. 
" Herr von— Hätten Sie ferner fragen sollen: wie soll ich mir denn 
Agende Ausdrücke in den Subjektirns - Pakten erklären? Es wird da-
»in gesprochen von Ncbilitate , Clvitat'ibus, Statthat & Qrdir.ihus tt-
nwcrsis See. 7^er sind denn diese State» & Ordinei universi ? Fin? 
den Sie denn nichis Erklärendes, darüber m Ihren Dokumenten ? ich 
bitte, geben Sie mir doch Auskunft. 
" Herr von— Hatten Sie weiter fragen sollen: Was sagen Si5 
d e n n  z u  d e n  I n v e s t i t u r - D i p l o m e n  d e s  H e r w e g e s  G o t t b a r d  ( v o n  1 5 7 9 )  
der soliden Herzöge seines Stan mes , des Herzogs Ernst Johann, 
von'' 
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von 1739, und des jetzt regierenden Herzogs? Sind diese wohl ächt? 
Oder haben Sie nicht «man auch' Dokumente fertig zur Hand, die jene um, 
stoßen? Denn, sehen Sie,  in diesen Diplomen f leht  von Nobi l i t» te  „  
Civitatibus, Statibus atque Otdimbus orori bus ? Sehen Sie nur 
recht zu, Herr von— und dann sagen Sie mir aufrichtig, wer denn diese 
S t a t u s  u n d  O r d i n e e  c m n e s  s i n d ,  d i e  n a c h  d e m  A d e l ,  a b e r  i m m e r  m i t  
ihm dort genannt werden? Wenn Sie in Ihren' Dokumenten es nicht 
anders finden, so muß es wohl der Bürgerstand mit seinen verschiedenen 
Klassen sepn. 
" Herr von— Hätten Sie weiter fragen sollen: Haben Sie woht 
das Königl iche Responsum von 1649 gelesen ,  das Sie hinter unfern Gra­
ve« i' ibu$ finden können? Lermmhlich nicht, denn es ist ganz gegen 
I h r e  s t a a t s r e c h t l i c h e  G r u n d s a t z e ,  u n t > ,  w a s  n o c h  m e h r  i s t ,  g e g e n  I h r e  
Dokumente. Lesen Sie es aber doch' einmal, wenn es Ihnen auch un/ 
aNgenchm sern sollte. Sie finden darin mehr, als einmal, Ven Ausdruck: 
ITnivff us Ordo civicas» und fin wohlthätiger König spricht darin mit 
so v i  !  Güte,  Herablassung und Wohlwol len von diesem Sta tu  c :v ieo  9  
als Sie mir Galle, Stol; und Intoleranz von ihm zu sprechen gewohnt 
sind.' Ich versichere Ihnen, " hatten Sie hinzusetzen sollen: " eben dieser 
gute König sagt fri ebert diesem Rrsponsó", daß er den Mandatarien des 
genannten Ordinls f i vi« i suam regiam gratiam benigniisime darbietheź 
statt das neulich , wie Sie, Herr von— zu Ihrer Freude, wohl noch 
wissen werden, der Delegtrte vnd die Deputirten des kurlandischen Adel-
standes mit den Maudatanen eben dieses Bütgerstandes nicht an Einem' 
Tische sitzen wollten, ungeachtet dreh Staats - Minister und sechs Mit-
glieder des ältern und erlauchtern polnischen Adels mit diesen Mandata­
rien an einem Tische saßen, und damals diejenigen, die efiten so übel an­
gebrachten Hochmuch zeigtenmenschenfreundlichst beschämten." 
Herr von--^ "Hätten Sie ferner fragen sollen: "Wissen Sie auch, 
da ß  m a n  n i c h t  b l o ß  i n  a l t e r n ,  s o n d e r n  a u c h  i n  n e u e m  Z e i t e n  e i n e n  S r a -
tum ci vi cum in Kurland gekannt und anerkannt hat, und daß der Adel 
fein Andenken bey der Oberherrschaft nie hat vernichten könne:! ? Erinnern 
S i e  s i c h  n i c h t  d e r  S t e l l e  a u s  d e r  R e i c h s k o n s t i t u t i o n  v o n  1 7 7 4 — 7 5 ,  w o  
es heißt :  Orania  equidem ,  qvz  hucusqas  in  prse jud ic ium Civ  t*  tum 




Diese fünf Fragen hatten Sie, lieber Herr Landsmann , Wrem leicht? 
fertigen Interlokutor vorlegen, und ihn dabei; festhalten sollen, damit er 
Ihnen nich: wieder mit einem witzigen Einfall, aus feiner Fabrik, durch-
s c h l ü p f t e .  S : e  w ü r d e n  i h m  d a n n  h i s t o r i s c h  b e u r k u n d e t  h a b e n ,  d a ß  e i n  
V n r g e r s t a n d  i n  K u r l a n d ,  i n  j e d e m  S i n n e  d e s  W o r t s ,  w i r -
k.uch vorhande/! se,y. 
Hier hatien Sie auch Gelegenheit gehabt, einen andern Lieblings-
Irrchuin Ihres Intevlofutors zu berichtigen. (fr giebt sich nänilich be­
s t ä n d i g  g r o ß e  M ü h e ,  z u  z e i g e n ,  d a ß  d e r  S t a n d  d e r  H a n d w e r k e r  d e r  
wahre Bürg erstand in Kurland ftp, und daZ die Kaufleute, die 
Geschäftsmänner) die .üfftciatttcii jeder Art, und kie ganze Klasse der Ge-
lehrten nicht zu diesem Bürgerstande gehören. Diese Behauptung ist so 
seltsam, daß sie ihm vothlvendlg gefallen muß. Auch wiedethohlt er 6e 
überall. Wer find denn die Oistcianten Kün?ler und Gelehrte beyuns? 
Hie sind bürgerlicher Ankunft. Haben sie das Bürgerrecht in den Städten 
e r l a n g t .  d .  i .  h a b e n  s i e  i h r e n  M u n i c i p a l i t ä t e n  g e s c h w o r e n ,  u ; i d  s i n d  s i e  i n  
Türgerspflicht genommen? Nein, das nicht, wiewohl sie dem Landsher» 
als Staats - Bürger geschworen haben. Aber in welchem Staate verlangt 
nun auch das erste von ihnen? Ihr Kops und ihre Talente sind srey, 
Uüd da fie nv't solchen dem Staate keine geringen Dienste leisten,-so 
schützt man sie bei; dieser Freiheit, und schließt sie weder von dem Auf­
enthalte , noch von den übrigen Vorteilen der andern Bürger aus. Ha­
be« aber diese Bürger, die keine geschworne Bürger sind, dennoch ge-
wisse Rechte im Staate? Die haben sie unstreitig mit den andern Bür-
gern gemein, und sogar billige Borzüge vor andern, die mit ihnen von 
gleicher Abkunft sind. Hat man aber diese Rechte und Mrzüge von adeli-
chee Seite je gekrankt? — Ganz gewiß, und in mehr, als einem Stücke, 
ungerechnet daß feder Eindrang in die bürgerlichen Gerechtsame überhaupt 
auch ihnen schaden must, da sie mit d^n Banden des Bluts und,der all-
gemeinen Wohlfahrt an die übrigen bürgerlichen Personen geknüpft sind; 
da sie selbst Kinder hiöen, die nicht all? in den Gelehrten - Stand treten 
toniietj, sondern sich mit andern bürgerlichen Handthierungen Diahren müsi 
sen; und da es endlich ihre Pflicht deshalb ist, mit allen bürgerlich-ge-
boruen Personen einen Mann zu stehen , und sich uicht, durch eine lacher­
l i c h e  P r ä t e n s i o n ,  ü b e r  d i e s e  e r h a b e n  * u  d ü n k e n .  W e n n  s i e  n i c h t  s o  v i e l  
Abgaben zahlen, als die übrigen Bürgerlichen, so kann man doch nicht 
sagen, daß sie gar keine zahlen. Sie bezahlen von ihren Häusern; sie 
fontrfbqircri in Fällen, wo ihre Stadt oder das Vaterland mit aussror» 
deutlichen Ausgaben heimgesucht wird, Z. V. im Kriege, bcp Durchmär-
ff, en u. f. w. Sie bezahlen Beyträge zur Erhaltung der Reinlichkeit 
in den Städten; sie bezahlen fogenamue Rckognittons - Gelder statt dvv 
Einquarchung der Soldaten; und endlich bezahlen sie noch für daö Holz, 
das dcn Bürgern geliefert wird, eine bestimmte Summe mehr, als tie 
ü b r i g e n  B ü r g e r .  D a ß  d i e s e  K l a s s e  b e i 2  B ü r g c r s t a n d e s  e i n  f i r u m  p r i -
viibgi.UQTi hat, ist auch nur mit der Restriktion wahr, daß sie, de;) 
e i n e r  r e a l e n  R e c h t s s a c h e  e b e n  s o  g u t  u n t e r  d e n  S t a d t m a g i s t r ä t e n  s t e h t ,  
als die ftaußatti und Handwerker. Ihr Forum privilwg au-.m ist auch 
im Grunde mehr ein Privilegium für den Adel, als für sie; denn dieser 
hat das Vorrecht über sie zu sprechen', und mithin sind diese sogenannte 
eximirte Bürger Richtern' vom Adelstande unterworf?n, de? ihnen, wie es 
aus allem scheint, nicht hold ist^ und sie gerne vermutlich behandeln 
mochte, 
Ihr Edelmann sagt auch, hast diese Klasse mehr, als 300, eintrat 
gl iche Stel len in Kur land besi tze.  Er  nennt diese Stel len lucmlves  „  
d i. solche, wobey man viel Plus machen kann. Wie schief und doch 
wie heimlnckisch. Er zahle doch diese 300 Stetten auf! Cr frage doch 
die Ofstcianten jeder Art, wie viel Plus sie jährlich machen fernen? Ob 
ihr Gehalt so ist, daß sie auch nur anständig leben, vielweniger für ihre 
K i n d e r  z u r ü c k l e g e n  k ö n n e n ?  W a s  d i e s e '  K l a s s e  D e r  B ä r g e r  b e s i t z t ,  i s t  
durch Talente und Arbeit erworben , und es ist lächerlich, wenn Ihr Edel-
Wann und Seinesgleichen, Hey jeder Gelegenheit, diese unsre Mitbürge., 
so hämisch anschielen, und sogar von Undankbarkeit zu sprechen wagen" 
d i e  s i e  s i c h  g e g e n  d e n  A d e l  z u  S c h u l d e n  k o m m e n  l a s s e n  s o l l e n .  S i '  
sollen wohl umsonst ihre Kenntnisse und ihre Gesundheit für solche Staat/ 
bürger aufopfern, die ihres Beystanves, ihres Kopfes und ihrer Wissen/ 
schüft bedürfen? Ist das nicht eben so seltsam, als wenn man einem Ge* 
schaftsträger des ^inländischen Adels in Warschau den Vorwurf der Un' 
dankbar.kett machen wollte, bloß weil er seine Mühe und Zeit von eben* 
diesem Adel dezahlt nimmt? 
Hier f;ätten Sie auch endlich Gelegenheit gehabt, einen witzigen 
Einfall anzubringen, den Ihr Interlokutor, in einem ähnlichen Falle, ge­
wiß nicht unterdrückt Häven würde, weil er boshaft genug ist. Sie 
hatten ihn fragen sollen: Ist denn dir Statu« civicus, aus welchem, 
nach der Formuła  Regiminis  Z I  ,  auch die Heyden Doctor««  Jur i t  9  
j t&t  Regierungsräthe, genommen" werden fortnen, ist  dieser Statu« Civi ­
cus etwa auch der, den Sie allein für den wahren Bürgerstand in Kur 
land fluevtennen? 
II 
Als er Ihie» dm zweyten Einwurf machte, daß die Regierusgs-
f o r m  u n s e r e s  V a t e r l a n d e s  b l o ß  a d e l i c h ,  m i l i t ä r i s c h  u n d  
aeistlich fet); hätten Sie das Lachen nicht fo Mmüthig unterdrücken 
Jonen ,  als Sie es gethan zu haben scheinen. Em Goi .vernement  no­
ble } Was ist das? Es .ist eine Negierung, die ganz aus Edelleu, 
ten" besteht, welche ohne Zuchun irgeny eines andern Cbefe über ein Land 
und dessen Einwohner regieren. Fuchst man selch eine Regierung m 
Kurland? Nicht doch! es ist ein Fürst da, ohne dessen Zurhun Kur-
land nicht regiert werden kann und darf. Dieser Fürst steht mit dem 
gefammten Lande unter einer 5)berlehnsHerrschaft, ohne die weder 
Er noch der Adel in dec ursprünglichen Verfassung etwas ändern, und 
in .deren Grundgefchcn nur sie Auflegungen machen darf. Aber dieser 
Fürst und diese Oberlehnsherrfchaft sind Ihrem Interlokutor ein wahrer 
Dorn im Auge. Der Fürst soll nichts thun, was der Adel nicht will, 
das heißt, was ihm nicht Vortheil bringt, die Obcrlchnsherrschaft soll 
nichts thun, was er auch nicht tvtR ? Solche Behauptungen , womit Ihr 
Interlokutor so freygebig ist, und die er so .schneidend äußert, beweisen 
freylich wohl, daß er gerne das yerzogthum Kurland in eine ganz adli, 
che Republik »der Aristokratie umformen möchte, aber nicht , daß es diese 
Regierungsform fchon habe. Um sie aber dazu ju machen, muß man 
frephch den Bürgerstand mit seinen Rechten vernichten, .dem Herzog feine 
Vorrechte untergrüben, und der Oberlehnsherrschaft ih.re Rechte anstreiten. 
Dies zeigt offenbar, daß in der Inkonsequenz Ihres Interlokutors eine 
für Seinesgleichen recht lukrative Kensequenz liegt. * 
Daß Kurland ferner ein Gouvernement  mi l i t a i re  & re l ig ieux  
habe, dies hat Ihr herablassender Interlokutor nur in der guten Laune 
gesagt. Doch hatten Sie ihn wohl, mit einer gleichen Disposition, fra« 
gen können: wo denn unfre stehende Armee .kantonniere? Wo denn 
unfer Pabst seme Residenz Habe? — Die Soldaten, die der Herzog 
unterhält, sind zum Dienst der Oberlehnsherrschaft bestimmt, und haben-
mit dem Adel gar nichts zu thun; und der erste Geistliche in unierm 
Lande hat bloß über die andern Geistlichen die Aufsicht, und über die Han-
dlungen der Ehemänner und Ehew^ber im ComistoŃo mit den übrigen 
Beysitzern Recht zu sprechen; alle übrige Staatsangelegenheiten überläßt 
er willig dem Herzog und seinen Rächen. 
Oder hat Ihr Interlokutor nur sagen wollen, daß zur Zeit des 
Ordens die Regierung von Kurland adelich, militärisch und geistlich gewe-
fen sey? Hat er dies wirklich sagen wollen, fo hätte er erstlich dieft 
H 
Prädikate der kurländischen Regierungsform anders stellen und sagen 
Müssen: sie (et) geistlich und militärisch gewesen; weil die ganze Re­
gierung des öalldes bey dem Orden, der ein geistlich - militärischer Orden 
«oar , und bey den Bischöfen stand. Die Bischöfe hatten nämlich zuerst 
in Kurland etwas zu sagen, und sodann erst riefen sie unter andern auch 
fanatische deutsche Edelleute zur Hülfe, um die wahren ladigen»« dieses Lan, 
des zu bekehren. Zwey.tens hatten Sie Ihren Interlokutor doch erinnern 
sollen, sich ja nicht auf die Zeiten des Ordens zu berufen, um sich nicht 
mit feinen und Seinesgleichen sonstigen Behauptungen in den ausfallend-
sten Widerspruch zu setzen. Der kurländische Adel der jetzigen Zeiten 
will und mag nämlich gar nicht gern auf feinen Zustand zur Zeit deß 
Ordens zurückgeführt werden, und er verbittet es sich in allen zu Wai« 
schau erschienenen Streitschriften. Für sich alfo verbittet er sich alle 
Aproximation mit der bischöflichen und Ordensregierung, aber, wenn von 
dem Bürgerstande die Rede ist , möchte er gerne selbst diese Aproximation 
durchfetzen. Der damals so genannte gemeine Adel, dessen Nachkom­
men (denn dessen Nachkommen mäffen die jetzigen kurländischen Edelleute 
wcchl feyn, da sie es sich verbitten werden, Nachkommen von Riztern ju 
seyn , die nicht Heu rat hen durften ) jetzt die gesammte Regierung» 
Gesetzf.ebung und richterliche Gewcut von Kurland an sich reißen wollen , 
war dem Orden unbedingt unterworfen , und hatte seine Güter von diesem, 
als Bezahlung für geleistete und ferner zu leistende Dienste, zum Lchn. 
Wenn also Ihr Interlokutor Sie auf die Zeiten des Ordens unb an die 
damals in Kurland übliche Regierungsverfassung wirklich hätte zurückfüh, 
ren wollen: fo hätten Sie leichtes Spiel gehabt. Sie durften ihn nur 
bitten, mit etwas mehr Aufmerksamkeit, als ihm natürlich ist, die De­
klaration anzusehen . die der Ritterorden, ( d. i. die Praceptores, Comen-
datorts und Membra otdinis tentonici , die von dem Land-Adel oder 
den Vasallen dieses Ordens wohl zu unterscheiden sind) im Jahre 1561. 
feinem Herr - Meister, Gotthard Kettler , bey Gelegenheit der Rote Rad« 
ziwils, übergab. Wenn der Ritterorden in diesem unterwürfigen Ton zu 
ihm sprach , was mußte erst der Landadel, der in solchen Sachen nie 
defragt wurde, für einen Ten gegen ihn annehmen ? Die Vorgefetzten 
dieses Landadels fagten nämlich damals folgendes: 
„Mas die Note des Prinzen Radziwil betrift, worin er unser» 
,,Rath, unfre Meynung und unfte Bestimmung verlangt: so glau-
„ben wir, daß diese gar nicht nöthig sind. Wir sind mit Ew: 
„ D u r c h l a u c h t ,  a l s  u n f e r n  O b e r h a u p t ,  a u f  d a s  e n g s t e  v e r b u n -
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„ b e i t ,  u n b  U n t e r t h a n e n  u n s e r e s  g n ä d i g e n  F ü r s t e n .  E s  k o m m t  
„ u n s  n i c h t  z u ,  E w :  D u r c h l a u c h t  i n  i r g e n d  e i n e r  S a c h e ,  
„bie Sie auszuführen gedenken, entgegen zu sepn, wir 
„können es nicht verhindern, und stimmen vielmehr ganz darmn ein 
„U; f. W« ,, 
Wie sticht dieser Ton der Lehnsgeber des gemeinen Adels, gegen 
den hochfahrenden Ten ber Nachkommen eben dieses genuinen Abels ab! 
Es bleibt also dabey, baß Sie, wenn Sie Ihrem Interlokutor, 
Hey seiner zweyten Behauptung, etwas naher getreten tndrai, ihn enlwe­
der auf berben Widersprüchen ertappt, ober ihm Waffen gegen sich selbst 
in bie Hand gegeben haben würben, bie ben von ihm so verhöhnten Bür-
gerstanb noch um eine Stufe höher in bem mnern Gouvernement von 
Kurland erhoben hätten, als seine eigenen Verfahren standen. Daß aber 
der Bürgecstanb diese Stufe behauptete, soll sich bald zeigen, wenn ich 
Ihnen weiterhin sage, was Sie ihm auf seine fünfte arunblose Behau-
ptung hätten antworten sollen. Jetzt erst etwas über die dritte. 
Ihr Interlokuts fhg t ,  yach Anleitung f e i n e r  a l t e n  Dosumente 
die Stable von Liestanb(er sagt Kurland, aber das konnte man 
s i c h  i n  j e n e n  Z e i t e n  v o n  L i e f t a n d  a b g e s o n b e r t  n c k ! )  m c h t  d e n k e n )  h a b e  n  
bey bem Un ttrwerfun^sge schäft nicht konkurrirt. Er hatte 
es recht barauf angelegt, Sie einem ewigen Lachen zu erhalten, der wit-
z i g e  M a n n !  H a t  e r  a b e r  b a s  w i r k l i c h  g e s a g t ,  o d e r  h a t  e i *  e s t  n u r  
drucken'lassen? Nehmen Sie inbesten an, baß sich diese ganze Bchüuptung 
um eine taschenspielerische W-rtkrämerey drehet, so hatten Sie es boch 
nicht unter Ihrer Würde halten soAen, ernsthaft folgendes darauf zu am-
Worten unb es historisch unb beurkundet zu delegen: 
E s  i s t  u n d  b l e i b t  w a h r ,  d a ß  b i e  L i e f f a n d i s c h e n  S t ä d t e  
bey dem Unterwerfung-Vertrage konkurrirt haben. Wenn 
der kurlandischen Städte dabey nicht namentlich Erwägung geschehen, so 
ist ber natürliche Grund der, baß man diese Städte nochwendig mit un­
ter ben lieffandischeN begreifen muM; be?n erst nach der Unterwerfung 
wurde Kurland ein besonderes Land. Es ist aber a&ch ber kurlcknd.'schen 
Städte unter bem Namen ber lleberdnn schen wirklich erwähnt worden. 
In der wahren Relation von dem UmerwerfungsVertt (mcht.in der 
———— .»5 
v e r s t ü m m e l t e n ,  d i e  I h r  I n t e r l o k u t o r  a n f ü h r t )  s t e h e n  f o l g e n d e  W o r t e : —  
es schwur vorerst die Erzstiftische Ritterschaft dem Könige zu 
Pohlen, darnach die Städte, als Wenden , Wolmar und Pernau, 
folgeuds (i>. h. sodann) auch die Ueberdünschen, 8cll.- Städte :c.— 
Aver um diese Ueberdünschen Städte, welche, nach der Lage von Wol-
mar und Pernau, nochwendig die kurländischen Städte sepn müssen, von 
dem Unterwerfungsakt wegzuschaffen, was thut da Ihr seiner Incerloku» 
tor? Er übersetzt ,  s tat t  Ueberdünsche Stades (Vi l les  t ran tduna .  
l i es )  Ue l ?  erdün sches Liest  and (  l e  re i te  de  la  Livonre  t ramdu-
nane) ") und glaubt nun, durch eine Auslassung im Dokument, auch 
die Städte von dem UnterwerfungskontraA weg gelassen zu haben. Da-
bey vergißt er, zu beweisen, daß Lieffand jemals in das transdunanische 
und cisdunanische sey einqetheilt worden! Wehe der Geschichte, wenn 
leichtsinnige Historien »Forscher, indem sie solche verfalschen , sich, wie 
seine Spieler, entschuldigen, d'avoir corrigc !a fortun« l Ihr Inter­
lokutor wird sich wohl euch , nach seiner witzigen Manier, damit ent-
schuldigen: qu'il a eorrige j'histoire. Er mußte sie freylich wohl kor-
rigiren , wenn er seine Rechnung dabey finden wollte. Nichts ist übri­
gens natürlicher, als daß, wenn von einem Actu, ter in Riga vorgeht—-
woselbst der erwähnte Aetu« wirklich vorgieng— die Rede ist, und wenn 
dabey die überdünschen Städte angeführt werden, dieses keine andere, als 
d-e kurländischen Städte sepn können, denn diese, so wie das ganze kur-
land und Semgallen, Ii gen, von Riga aus, über oder jen seit der Düna.— 
Sie hatten es also getrost lächerlich finden sollen, daß er, nachdem er 
die überdünschen oder kurlandischen Städte, in seinem Fragment eines Do-
kuments ausgelassen hat ,  nun tr iumphirend ausr ief :  11 n 'y  a  pa«  14  
un mot des Villes Conrhndaiste! Lieber Herr Landsmann, wie konnttn 
Sie den klugen Herrn, so ungestört in dem Genüsse ftiner historischen 
Spielerkünste lassen? Sie hatten es wiederholen und fest dabey beharren 
m ü s s e n ,  d a ß  a u c h  d i e  j e t z i g e n  k u r l ä n d i s c h e n  S t ä d t e  b e y  d e m  
Sub j eIjti ons«SBerf t Io n f u rr irt habe??. So sagt es die Geschichte, 
und wer es anders sagt, irrt wissentlich oder unwissentlich, je nachdem es 
ihm Interesse oder Umunde eingiebt. Daß das.hier angeführte Dokument 
wirklich ächt s'y, wie es im Ziegenhorn gefunden wird, diesen Beweis 
schenkt uns diesmal Ihr Interlokutor, weil er dieses ZiegenHornische 
Aktenstück selbst em Documens evident itMint. Da er es, für diesen 
*)  Fragmena  J töre .  I I ,  pag .  a .  z .  
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Fall, gegen die Städte brauchen wollte, so ist ihm der ehrliche und 
verdienstvolle Ziegen Horn tan feiler und bestochener Bürger, aber 
er wird es sogleich, wenn er in seinem Anhange Dokumente anführt, die 
für die Städte entscheidend find. 
Ist es nun also unumstößlich wahr, daß auch die kurländischen 
Städte bey der Unterwerfung konkurriert haben; so ist es eben so gewiß, 
daß sie damals in dem lieflandischen Staate etwas galten, oder vielmehr 
eben so viel galten , als der Landadel, oder, wie er sich selbst nannte, 
der gemeine Adel, die adlichen Vassallen und Untertbmien fc<s Ordens; 
kurj, daß sie ein Prov-inzial- Stand waren, den nw bey öffentlichen 
Angelegenheiten um Rath fragte, den man zu den Landtägen berief, und 
der mit den übrige« Ständen des Landes wirklich landragte.— 
Und nun kann Kh nicht umhin , Ihnen meine Unzufriedenheit zu be-
zeigen, daß Sie, bey Ihres Gegners viertem Einwurf, ihn mit einem 
so starken, so deutlichen Widerspruche haben durchschlüpfen lassen, als 
sich in seinem Gespräche mit Ihnen kaum noch zehn oder zwölf finden. 
S e i n  E i n w u r f  i s t  n ä m l i c h :  d a ß  d i e  V e r f a s s u n g  d e r  k u r l ä n d i -
s c h e n  S t ä d t e  g e r a d e  d i e s e l b e  s e p ,  a l s  d i e  V e r f a s s u n g  d e r  
Polnischen, Ist es möglich ,- dreister alle Geschichte Lügen zu strafe*, 
als es hier Ihr Interlokutor thttf, und konnten Sie ihm das so hinge­
h e n  l a s s e n ?  W i r  h a b e n  i n  u n s e r «  B e s c h w e r d e n  H a r t k n o c h s  @ e s c h i c h t e  
von Preußen angeführt, und er will Ihnen aufbürden, wir hatten des­
selben Schriftstellers Werk über die Polnische Republik citivt. Die 
Verfassung der preußischen Städte war so himmehreit von der Verfassung 
ver polnischen verschieden, als sie mit der Verfassung der Liefländischen 
die vollkommenste Ähnlichkeit hatte. Beyde gehörten zu deutschen Pro« 
vinzen, die von deutscher Obrigkeit, nach deutschen, und nicht nach pol­
nischen, Gesetze^ und Gewohnheiken regiert wurden. Auch bedungen es 
sich die Liefländischen Stände aus, ihre Verfassung ad instar d r Ver, 
fassung des herzoqchums Preußen, wie sie im Jahre 1561 war, oder 
welches einerley ist, nach alten deutschen Rechten und Gebrauchen, un« 
verrückt beizubehalten. Die Städte, als solch ein Stand, bedungen es 
sich gleichfalls aus. Mas wollte denn nun Ihr Interlokutor mit den 
polnischen Städten ? Ich. begreife ihn nicht, oder vielmehr , ich begreife 
ihn sehr wohl. Weil in Polen die Städte keine Standes - Rechte haben, 
so will er. diese Rechte, durch eine aus der Luft gegriffene Aproximation, 
auch den kurländischen Städten ab'pvechen. Aber mit dieser Aproxima 
tion mußten Sie ihn nichts gewinnen lassen, dafür mußten Sie ihn« selbst 
" zu ser# 
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zu sorgen bitten. Ihn selbst? sagen Sie. Qitieibtngs. Oder haben Sie 
schon vel gössen, irr.? ftv ein cvÜÄrrcr Fu> d er tu n aller Aptc^imaiion 
u n b  A n a l o g i e  i s t ?  H i e r ,  m e n  L i e t t r ,  i s t  d e r  W i t e r s p i u d ) ,  r e n  h m  i c h  
Ihnen eben sagte, daß Sie denselben halten niZen folln. Ictzr muß 
kt) es an Ihrer Statt thvn. In dem ersten Heft |eimr Fragmente 
am Erde ,  ff l fct  Ihr  tzde l ronn: I I  fau t  ,  e r  ge-  e ra t  ,  p r  er  j*  g t f  
zvec  exae t i töde  ,  de«  d . f f t i tn i  p rvvr  i t f i  ex i t t z r  s  dans  un  pay 8  » 
cc  nsu l te r  j«  s  semet  s  f ł i r tc tc s  &  ne  jamais  per ter  un  jugement  psz  
analog ie  ©u par  afrcx imßt icn .  La p lus  in  auva ise  marne  e  de  r? i»cn-
re r  es t  ce l le  ,  de  c i te r  la  Cors t i tu t ion  d 'un  payi  peur  p rckver  des  
Drcitt , qni n'crit aveun lappcrt legal dam un aotre. Erinnerten 
Sie Sich dieser Stelle denn eben so wenig, als er sich ihrer erinnertef 
Sie hätten ihm, mit seinen eigenen Kotten, sagen müssen, daß er auf 
die schlechteste 91'eise räscnnire, wenn er bie Verfastung der pelmsduii 
Städte anführe. um zu beweisen, baß bie kurländischen Städke gewisse 
fechte nicht haben, weil sie die polnischen nicht hatten. Bei;t>e f ielen i f i  
liefern Punkt nicht im geringsten Rapport legal mit einander. 
Sie können Ihm ferner unmöglich gesagt haben, baß Ihre Mit-
bnrger behaupteten, sie hatten den kutlar.bischcn Staat erobert und ge­
g r ü n d e t .  A b e r  b i e  V e r a n l a s s u n g  h a b e n  s i e  b a z u  g e g e b e n ,  m i t g e -
gründet, miterobert haben sie ihn, das behaupten wir, weil es 
wahr ist. 
Er schlägt Feine liefländische Geschichte beh dieser Gelegenheit auf) 
Unb fängt an, Ihnen Romane von ber ersten Ansitdlulig unseres Datet, 
lanbes zu erzählen. Hier hatten Sie ihn aber bey jedem Worte unter» 
bredjen sollen, denn jedes Wort enthält eine Verdrehung, ein falsches 
Faktum, eine Spielerey unb ein Sophisma. Hier spricht er von ber Ra­
serei) ber Kreutzzüf,e, unb die ehrlichen Bürger von Lübeck und Bremen, 
tie Zveist in jene Ccgcnden kamen, bachten nicht baran, sc-ndern wollten 
bloß Bernstein, Häute unb Honig aus Liefland hohlen, ehne sich uR 
die Bekehrung ber Lieflandischen Heiden zu bekümmern. Folgendes hdt# 
ten Sie ihm aus ber alten lieflandisd)en Gesch'chte erzählen, unb bödmet) 
seine Erzählung, durch seine Dokumente und seine historische Kunst, 
tetirtviiM, unb zu seiner Absicht schöpferisch umgeformt, gänzlich uttt/ 
fioZ.n sollen: 
I) Um die Mitte des T2ten Jahrhunderts etablirten verschiedne Kaufteute 
aus Lübeck unb Bremen einen Handel nach Liefland. Sie legten 
daselbst an der Düna eine Faktorey an, bie sie llejrful nannten. 
Die ersten fremden Angesessenen waren also Bürger. *) 
II) Iin Jahr > brachten diese Kaufleute einen Geistlichen, Namens 
Meinhard, mit nach Liefland und brauchten ihn zu ihrem Seel-
sorger. Er faßte den Nebenplan, die liefländischen hepdnische» 
Elngebornen zu bekehren. Dieser Nebenplan wurde bald fern Haupt­
plan. Zu Uerkul wurde eine christliche Kirche gebaut und bald 
nachher eine Art von Fort. Dieser Geistliche wußteMch eben so-
bald des Willens seiner Kaufmannskolonie zu bemächtigen, als er 
sich ihres Gewissens bemächtigt hatte. Die Viefldtiber wurden 
eifersichtig auf die Fremdlinge, und widersetzten sich ihrem fernem 
Etablissement. Der Geistliche wurde ein Krieger und die Faktorey« 
Bewohner wurden Soldaten. Hier ist noch keine Spur von Adel 
und Rittern; aber Ihr Interlokutor sangt sein« Geschichte gleich 
mit diesen an. Die Kaufleute beschützten mit den Waffen in der 
Hand ihrer Waarcu, und ihr Prediger durch sie seinen Glauben 
und seine Kirche. ' * ) 
El l )  Der Prediger Meinhard hatte eine Kirche, ein Fort, und einiges 
Terrain rund herum. Der Pabst hatte Nachricht von dieser neuen 
christlichen Kolonie unter Heiden, und Ue§ das Haupt derselben, 
den Prediger Meinhard, durch den Erzbischof von Bremen, zum 
Bischof von U.'fkul ordiniren. Dieser Bischof von Uexkul stand 
unter dem Erzbtschof von Bremen, und Pabst Klemens Ii f. bestä­
tigte diesem dies liefländische Bißthum. Nun wurden ernsthaftere 
Anstalten zur Bekehrung der Heyden getroffen; aber die Proseliten 
glaubten sich in ihrem wilden Zustande glücklicher, und fielen immer 
wieder vom christlichen Glauben ab, wehrten sich auch gegen ihre 
Bekehrer. Der Pabst glaubte fte zwingen zu müssen, daß sie sich 
bekehren und kultiviren ließen. Er versprach Ablaß Allen, W 
das Kreutz nehmen und nach Liefland zur Bekehrung der dortigen 
Heyden ziehen würden. Unter dem Bischof Meinhard blieb dies 
Aufgebot ohne großen Erfolg. Hie# ist noch immer keine Spur 
*)  DuclJ i  His t .  Ord .  t eu ton .  Par t  I I I .  p .  40 .  Arudts £ie(T .  Kromk/  
2. Xheil S. 5. Ot ig, Livoni* J 6. 
• • )  O r i g .  L i v .  |  2. z. 4. 
von @brf!euteh unb Svittcvn. Hier ist Wohl ein gcisilickes, aber 
fein adl cl;cc Regiment, uX< ä vcifnit fd vvn seilst, daß die Lü­
decker unb Bremer Türger nach den Gewohnheiten und Gesetzen ihrer 
Vaterstädte lebten. *) 
IV) Eist unter dem dritten Biscbofvcn ITejtTul, Albert, findet man Spu­
ren , daß Ebekeute in Gesellschaft von Bürgerlichen nach Liefland 
gekommen st üb. Der Pabst forderte die Christen in Sachsen und 
Mestphalen auf, zum Behufs der christlichen Kolonie in Liefland das 
Kreuz zu nehmen. Diese Aussoiderung wirkte. Bischef Gilbert 
hatte das Elück,mehr a's einmal Transporte von E bell euren, Pil­
gern und andern Aber.thcurern nach Licfland zu schaffen. Mit ihrer 
Hülfe faßte er immer festern Fuß im Lande, eroberte Länderepen 
unb Dörfer, und legte zu Ende des 12ten Jahrhunderts Riga an, 
wo er sodann auch feinen Sitz nahm. Die Pilger und Abemheu-
rer gungen alljährlich immer wieder in ihr Vaterland zurück, und 
die Masse ber bleibe, den Ansiedler in Lieflanb bestand aus bürgerli-
chen Kauflcuten, oder auch aus armen Edelleuten, die in ihrem 
Vaterlande nichts zu verlieren hatten, und hier ihr Brcb fanden, 
so wie die Kausieute das ihrige suchten. Von Banquiers wuß« 
ten tiefe arme Adeliche nichts, sonst traten sie zu Hause ge-
Hieben, unb hatten nicht ihr Unterkommen in einem wi.ben Lande, 
mit Lebensgefahr, gesucht. 
Um ihnen aber Interesse für ihr neues Vaterland einzuflößen, belehnte 
sie der Bischof mit Stücken von den eroberten Landerepen. Er 
belehnte aöer auch andre tapfere Krieger, ohne Ansehen ter Geburt, 
unb tiefe würben also eben so gut, als die unter ihnen befindlichen 
Edelleute, Lehnsträger des Bischofs. Sie daueren das ihnen ver­
liehene Laub, unb die Kaufleutc handelten in ihren Faktorepen unb 
in ihrer neuen Stadt. Da bie neuen Ansiedler thetts nicht alle 
mit Länderepen versorgt werden kennten, theils auch noch durch 
Ehre und Auszeichnung aufgemuntert werden sollten, ihr neues 
Vaterland zu schützen: so stiftete eben dieser Bischof, Albert, den 
O r d e n  d e s  K r i e g e s  C h r i s t i ,  o d e r  d e r  S c h w e r t t r ä g e r .  
Dieses geschah im Jahre 1201; ab'.t? Ihr Interlokutor läßt ferne 
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*)  Vindeub  °g  Scr ip t .  Sep t .  « .  i6 ą*  
Edelleute schsn als gemachte Ritter nach Tiefland kommen; lä?t 
fie schon ihre Soldaten besolden ; laßt fie Die ifwbecf jr und Bremer 
Zu ihren Banguiers brauchen; und was läßt er nify alles —- — 
ohne Beweis! Dieser neue Orden war anfangs so geringfügig, 
daß er nicht einmal sogleich einen eigenen Meister bekam, und daß 
Dm der Pabst befahl, seinem Bischöfe gehorsam zu seyn. Es ist 
mehr als wahrscheinlich , daß die ersten Schwerdt-Ritter von Aus-
Zeichnung, Söhne angesehener Bnrgerfamilien aus Lüdeck und Bre-
men gewesen sind, und einige Geschichrschreiber behaupten, daß einer 
der ersten Ordens - Meister der Sohn eines Bürgermeisters aus 
Hamburg gewesen sei). Es ist und bleibt demnach wahr, 
daß Bürgerliche die ersten Ansiedler von Liefland gewesen 
sind, und daß sie zu unseres Vaterlandes Eroberung und 
Anbau, wie zur Stiftung des Ordens selbst, die nächste 
Veranlassung und thgtigste Unterstützung und Beförderung 
g e g e b e n  h a b e n .  * )  
So hatten sie die schiefe Gesh'chtserMlung Ihres Interlokutor^ 
gerade stellen, und darauf dringen sollen , daß er lieber die Original Li-
yoniz, Hartknochs Preußcn, Kelchs Liefländische Geschichte zc. studieren 
und anführen möge, als seine historische Dokumente, von denen Niemand 
weiß, woher sie gekommen sind. 
Diese Bürgerlichen Ansiedler von Liessand brachten ihre Sitten, und mit-
hin auch ihre G. setze dabin. Die Stadt Wißby blnhete damals 
in Gothland, und ihre Rechte und Gewohnheiten wurden die recht­
liche Norm aller übrigen Städte, deren Hauptbestimmung der Han-
del war. So kam dies (Holländische Stadtrecht nach Riga, und 
pie Bischöfe bestätigten es nach der Zeit mit einigen Veränderungen 
für diese Stadt. * *) Die nachher in Liefland und Kurland gegrün, 
beten Städte bekamen aäe dies Gochländisch - Rigaische Recht. Alle 
* )  Codi .  Dip l .  Po l .  T .  V.  p ig .  I :  a rm.  N.  i .  Or ig .  L iv .  §  f .  z .  6 .  
Hochmeisters Kronik ß i  j<5  Raymond Par i .  i .  pag .  1 .  Russow, 
4  K e l c h ,  S .  5 4 .  W a i s s e l ,  5 5 .  
*
# )  K e l c h ,  S .  5 2 .  6 9 .  M e n i u s  H i s t o r i e  d e s  L i e s t .  R e c h t s  S .  6 .  Z  3 .  
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«och jetzt bestehende Stadtein Kurland sind auf diefts Recht fun-
bivt *) und hatten und haben also gleiche Rechte mit dem alten Riga, 
worunter das verzüglichste dies war , daß deren Bewohner , mit de« 
Bewohnern der übrigen liefländischen Städte, einen Provinzialstand 
bildeten, der bey allemeinen 'Angelegenheiten und bey bec 
Gesetzgebung zu Rache gezogen wurde. **) 
Diesem Rechte gemäß, wollen und sollen die kurländischen Städte 
ein Provinzial - Stand seyn, dessen Rechte man nicht schmälern, und der 
von Gegenständen der Gesetzgebung, die auch ihn angehen, ohne Unge« 
rechtigkeir. nicht ausgeschlossen werden darf. Diese Rechte, und keine an­
dre , fordern jetzt die kurlandischen Städte zurück, und alle übrige Prä-
tensioney, die ihnen Ihr Interlokutor andichtet, existiren bloß in seinem 
Kopfe. Er ficht hier mit Gespenstern, die er selbst gemacht hat, und die 
es ihm frey steht auch zu vernichten. 
Bey dem was Ihr Interlokutor von dem geleisteten Eide der 
Städte bey der Utfevwvftmg sagt, iii es mir lieb, daß Sie sich in keine 
Erörterung eingelassen haben. Es ist so schief gestellt, daß es in die Au-
gen fallt; es ist eine Aproximation, gegen die er selbst schon so derb 
protestiert h.ute , daß Sie nicht nöthig hatten, dagegen etwas zu sagen. 
E r  a p r v x i m i e r t  d a b e y  M o n a r c h i s c h e  S t ä d t e  m i t  f r e y e n  S t ä d t e n ,  
ungefehr mit eben dem Rechte, als wenn er die freygebornen Bürger von 
Kurland mit seinen leibeignen Bauern aproximiren wollte. Im Grunde 
Pill er das wohl, aber damit ist es nicht gethan. 
Weiterhin gesteht er , daß die kurlandischen Städte wirklich zu Land-
t a g e n  f i n d  b e r u f e n  w o r d e n ;  a b e r ,  f e t z t  e r  h i n z u ,  n u r  i n  ä u s s e r e r -
deutlichen Fällen. Fiel Ihnen hierbey nicht ein, ihn an den Land­
tag wo 1786 zu erinnern, wo der Adel daraufdrang, die Städte juni 
Landtage zu berufen? Und was war dies für ein außerordentlicher Fall? 
Es war dieser; der Adel hatte sein Getraide verkauft, weil es sebr cheuee 
war, um desto mehr Geld daraus zu lose«. Die Gewinnsucht dachte 
nicht an den nochwendig darauf erfolqendeu Getraide - Mangel. Als die­
ser nun eintrat, so berief man die Städte, um sie dahin zu vermögen, 
*) @. das Privilegium der Stadt Libau. Ziegenh. »ao. N. 118, 
**)  Cod.  d ig i ,  Po l .  T t i in ,  V .  pag .  7 .  Seq .  
daß sie das frei; den ??<m ff einen vorrärhige Getraide nicht an ihre aus­
wärtigen Kommissionaire schicken. sondern im Lande behalten, unb ZU einem 
bestimmten Preise verkaufen seilten, damit die Gücher - Besitzer mit ihren 
Bauern zu leben hatten. Dieser unpolitischen Zummhung sollten sich die 
Städte, aus Dankbarkeit gegen den 21 bei unterwerfen, d. i. sie 
sollten ihr Verkrauen und ihren Kredit bey den auswärtigen Handelsleuten 
verlieren, sollten ihr Geld umsonst zu diesem Handelsartikel angelegt ha-
ben; und wozu das Alles, was sie ruinine ? Dr.mit sie das wieder 
gut machten, aber auf ihre Kosten, was bie Gewinnsucht der meisten 
Gn terbcsitz er schlimm gemacht hatte. 
So hätten Sie Zeigen sollen, daß die ausserordentlichen Falle, wo 
man den Städten Landtagsrechte Zugestehen will, Falle der Roth sind; 
und daß eben deßhalb diese Rechte für den Bürgel stand desto ehrenvoller sind, 
da man selche nur immer anerkennt, wenn man überzeugt ist, daß nur durch 
ihn das Vvterland von einer öffentlichen Kalamität besrept werden kann. 
Wenn übrigens Ihr Interlokutor Ihnen den Einwurf macht, daß 
die Städte zu Landtagen berufen, aber nicht erschienen sind: so hätten Sie 
ihm dreist sagen sollen, daß die Städte allerdings verschiedne male auf den 
Landtagen erschienen wären, was so wohl aus alten Recesien vor­
der Ao. 1617. errichteten Form: R gin: als auch aus einigen Landtä-
glichen Schlüssen nach 1617. zu beweisen ist; daß aber, wenn sie zuweilen 
nicht gegenwärtig gewesen waren, es darum geschehen s.y, weil sie wohl 
g e w u ß t  h a t t e n ,  d a ß  m a n  s i c h  a u f  i h r e  K o s t e n  h a t t e n  w o b l t h u n  w o l l e n ;  
und als er Ihnen das Ausschreiben des Otto Grothus anführte, so hätten 
Sic ihm zeigen seilen, daß dem Bürgerstande sein damaliges Ausbleiben 
vom Landtage nicht zum Vorwurfe, sendern zur Ehre gereichen müsse, 
weil er nie und unter keiner Bedingung und Anlockung sich von den Grund­
sätzen der Ergebenheit und des Gehorsams gegen seinen Landesherrn, und 
gegen die alte deutsche Staats - Verfassung (welche ein Theil Oes Kurlän­
dischen Adels d r polnisch - li ständischen und polnischen Staats > Verfassung 
näher bringen wollte) habe wollen abspenstig machen lassen, und weil 
er die gesetzmäßige Berufung zum Landtage nicht von dem $del, sondern 
von dem Landesherrn erwartete. 
Paß endlich Ihr Interlokutor durch diese seine Behauptung 
selbst den Beweis fuhren half, daß die Städte ddp Recht zur Konkunenz 
zu den Landtägen hüben, und daß selbst der 5ifcel dieses il r gutes Recht 
ancrlai nt habe, versteht sich, nach allem Obigen, nun von selbst. -
Warum aber, lieber Herr Landsmann, haben Sie m Ibrem (3e« 
spräche abermals so blöde gethan, als Ihr Interlokutor auf das Recht 
bürgerlicher Personen, Landgüther zu besitzen, so schnell übersprang? Dies 
Recht haben wir mit großem Grunde der Billigkeit reklamiert. Was 
führt Ihr Interlokutor aber an, um dies Recht zu vernichten. Zuerst 
s a g t  e r  o h n e  B e w e i s ,  w i e  g e w ö h n l i c h ,  d i e s  B e g e h r e n  s e y  i l l e g a l :  
f ü r s  z w e y t t :  e s  e n t s p r i n g e  m e h r  a u s  E i t e l k e i t  a l s  a u s  B e -
d ü r f n i K ;  f ü r s  d r i t t e :  d e r  A d e l  k ö n n t e  s e i n  S e m t i u m  e q u e s t r e  d i u  
Republik nicht pra st iren, wenn uns dies Recht zurückgegeben würde; 
f ü r s  v i e r t e :  e s  w ü r d e n  d a n n  n u r  w e n i g  a k t i v e  S t i m m e n  a u f  
d e m  L a n d t a g e  s e p n ;  f ü r s  f ü n f t e :  d e r  A d e l  w ü r d e  a u s g e r o t t e t  
w e r d e n ;  f ü r s  s e c h s t e :  K u r l a n d  s e y  s o  v o l l k o m m e n  a n g e b a u t ,  d a ß  e s  
k e i n e r  I n d u s t r i e  i m  L a n d b a u  m e h r  b e d ü r f e ;  f ü r s  s i e b e n t e :  D a s  
I  n  d  i  g  n  a  t  -  R  e  c h  t  d e s  k u r l a n d i s c h e n A d e l s  w ü r d e  d a d u r c h  v  e  r -
s c h w i n d e n ;  f ü r s  a c h t e  e n d l i c h ,  d i e  B a s i s ,  w o r a u f  s i c h  d e r  N e x u s  
K u r l a n d s  m i t  P o l e n  g r ü n d e ,  w ü r d e  a u f g e h o b e n ,  u n d  d i e  
G r u n d g e s e t z e  u n s e r e s  S t a a t s  w ü r d e n  v e r n i c h t e t  w e r d e n u . s w .  
Ich mochte wohl wissen, was Sie bey dieser possirlicheu Gesellschaft 
von Gründen gedacht haben mögen, die Ihr Interlokutor Ihnen hier auf-
stellte. Er hat Sie gewiß nur wollen damit zum Besten haben, denn tś 
ist doch klar, daß es ihm eben so wenig an gesundem Verstände, als an 
Witz fehle. Aber , wo hat ihn hier die Sucht, die Geschichte selbst zu 
untergraben, hinzeführt! Daß Sie diese theils seltsamen, theils lacherli­
chen Gründe nicht weitlauftig widerlegten, daran haben Sie Recht gethan: 
denn sie sind so auffallend seicht, daß jeder Nichtkenner unseres Landes und 
unserer Verfassung gleich sieht, was er dazu sagen solle. Sie sind frey-
lich mit einer ganz eigenen Sophisten »Kunst und Sylbenstechsrep 
enomiert; aber man merkt diese Kunst nur zu bald , und mithin ist es 
keine. Sie hätten aber doch einen ganzen Tag gebraucht, um diese fal-
laciam roagieam gehörig aufzudecken, und dazu würde Ihnen feine Un­
geduld nicht Zeit gelassen haben. Aber das hatten Sie doch thun sollen, 
ro«v3 ich Ihnen schon oben gerathen habe, Sie hatten ihn auf die Geschichte 
zurückfuhren sollen, und ihn fragen, was er zu folgenden historischen Faktis 
sagte? 
I) Bürger waren Mitstifter des deutschen und li.'fländisch^n Ordens. Ade- -
liche und Bürgerliche erobert.» Ltefland *) 
*)  Oi ig .  L iv. J  l .  z .  fg. 
2» 
U ) ÜBfitßct tcfdmrn dcsl'ülb eben so gut ?and- (?utcr zum Lehn von den 
Bischöfen so Wehl,  a ls  vcn den Meister» des Ordens, und besaßen f i t  
mit gleichem Rechte, wie der Adel. *) 
III) Diese Rechte hottvn die Bürger bey der Unterwerfung noch. Duich 
die Unterwerfung hat kein Stand unseres Vaterlandes etwas verloh, 
ten, sondern die Richte eines Irden wurden in den Pakten derselben 
bestätigt, und sogar zu erweitern versprechen. Der König de, 
schwor diese Pakten. **) 
IV) Kurland ward ad irstar durftui Bom*«'z mit Polen verbunden. 
In Preußen durften Bürger Güther besitzen, mithin behielten Tür« 
ger das Recht dazu in Kurland. * **) 
V) Die polnisch - liefländisch(n Bürge? hatten und behielten dasselbe Recht. 
Wer kann es also den kurländischen abstreiten ? " 
VI) In dem Getthardinischen Privilegic von 1570 wird solcher Personen gedacht, 
die mit dem Adel in gleichen Rechten und Freyheiten 
sitzen. Wer waren diese Personen? Keine andre als Bürgerliche. ,,,M) 
V i i )  D e r  A r t i k e l  i n  d e n  S t a t u t e n  v o n  1 6 1 7 .  d a t z  k ' i n  B ü r g e r l i c h e r  L a n d g ü »  
ter in Kurland ankaufen soll, ist untergeschoben. In dem Exemplar 
dieser Statuten, im Herzoglichen Archiv . findet sich dieser Artikel nicht, 
und es wurde schon <1618 in einem Pro-esse. nicht darauf geachtet* * * * * \ 
Auch versagte der König die Konfirmation dieser Statuten , weil sie, 
obne die Stadle zu hören , rcmren abgefaßt worden , und erhielt diese, 
durch das Responfum von 1649, in ihrem alten Rechte *d initai 
UTrarum Eorutsir. Dieses Responsum ist noch nicht umgestoßen won 
den , u"d Ibr Interlokutor wird es auch nicht umfiofien können, we* 
der durch Drohungen, noch durch Witz, noch durch Cophistereyen. 
?llles was er gegen diese historischen Wahrheiten vorbringt , sind 
nichts, als angstliche Tergiversationen , welche die Oberlehnsherrschaft nicht 
*)  Vid .  lo ra  sopra  c i ta ta  ex  Or ig  L iv .  Kt lch io  & Arndt .  
1  * )  Jnram.  R*g Pol .  Z i fgs rbom in  an tx i s  Nro  5  u  
*  *  *  )  R e s p .  Reg.  de  Anno 1 649 . .  
• * * * )  C o d .  d i x » ! .  T. IV p"g .  ?o i .  
* * . * . * * )  Z i e g e n b o r n  B e y l .  Nro.  107 .  
) id. BipK Nro. 107. 
•im führen treiben, denn es ist ihr wohkthätiM Charakter, daß fie Ei-
- nen Stand unseres Vaterlandes nicht auf Kosten des Andern reich und 
mächtig machen wiü und tvitb. 
Bis jetzt habe ich Sie, wie es meine Pflicht wc>r, auf das aufmerksam 
gemacht, was Ihr Interlokutor in der Hauptfache wider Sie vorgebracht 
hat; jetzt erlauben Sie mir, noch ein paar patriotische Vorwürfe darüber, 
daß Sie ihn mit falschen Behauptungen in Nebensachen, die durch sein 
ganzes Gesprach zerstreu: stehen, so nachsichtsvoll haben durchschlüpfen 
.lassen. Sie hätten ihm notwendig jedes Wort releviren müssen, denn 
da die Grundlage seines Rasonnemenrs falsch ist, fo ist auch jedes seiner Worte 
.entweder an sich falsch, oder falsch gestellt, oder falsch angewandt und gedeutet. 
I) Er nennt die Verbindung der Städte eine Cosl i t lon .  Das ist falsch. 
Oben habe ich gezeigt, daß diese Verbindung ruhig, unter den Au< 
gen des Landesherr», eingegangen ist. Das Ministerium und die 
Stande der Republik sind davon überzeugt worden. 
U ) Er sucht zu insinuiren, daß der Gang unserer Rechtssache unregelmäßig 
gewesen ftp. Das ist falfch. Oben ist dies auch gezeigt, und vor 
der Erlauchten Reichsdeputation ist es beurkundet worden. 
I I I )  Er sucht es durchzusetzen, daß die Sachen der Städte, welche die Rekla­
mation ihrer alten von der Oberherrschaft anerkannten und bestätigten 
Rechte und Privilegien betreffe.», zur Entscheidung vor dem kurländi­
schen Landtage gehören. Das ist falsch, und eine ungereimte Forde-
rung, dasi der.Adel Richker in eigenen Sachen sehn, und der Bürger-
stand bey den Usurpatoren seiner Rechte, Recht suchen fcO. Die Hof-
nung hat er zwar cehabt, daß der Adel freywillig von seinen Usurpa-
tionen abstehen würde, und eben deshalb hat er seine Wünsche und 
Bitten durch den legalen Weg dem Adel vorlege» lassen; wie sehr 
et aber in seiner Hofnung getauscht, und wie bitter unb verächtlich 
ihm begegnet worden , zeigen die Noten aus dem Landtage, und die 
hier in Warschau verbreiteten Aufsätze der adlichen Deputierten/— Sie 
hatten ihn auch an das L?udum vom Jahre 1662 erinnern sollen, 
worinn der AM selbst das Gegenthcil anerkennt. *) Die Republik kennt 
ihre Rechte über KuUand auch. 
I V )  Er ßiebt zu verstehen, daß die Verbindung des Bürgerstandes von 
Kurland nur aus einigen Perseneu bestehe, die nicht einmal Bür-
D 
.? ) Aicgelch. a an. Nw. 193. 
ger wären. Das ist falsch. Alle acht Städte haben sich verbünd; 
ber größte Theil der bürgerlichen Personen in den Städten und auf 
dem Lande find dieser Verbindung beigetreten. Nur einige Zünfte der 
Handwerker m Mitau, Libau und Windau haben dagegen späterhin 
protestirt, meist in der Absicht, daß sie nichts zu dm Kosten dieses 
P r o z e s s e s  b e y t r a g e u  w o l l t e n ;  d i e  ü b r i g e n  i n  d i e s e n  S t ä d t e n  n i c h t ,  
und die übrigen von diefer Klasse in den 5 andern Städten auch nicht. 
Das Ministerium hat sich hievon überzeugt, der Reichstag auch. 
Mas will also Ihr Interlokutor mit seiner zudringlichen Behauptung 
des Gegencheils? Will er sich mit dem Ministerium und den Erlauch-
ten Standen der Republik messen? Oder will er sich bloß lächer­
l i c h  m a c h e n ?  
V) Er behauptet, unfre Audienz vor dem Reichstage fet; nur nach de« 
F e u e n  S y s t e m  g e s c h e h e n .  D a ß  i s t  f a l s c h .  E s  g e s c h a h ,  a u f  d i e  
Anerkennung unserer Rechte als Provintialstand, vermöge deren die 
väterlich gesinnte Republik keinen Unterschied unter unsern Deputier­
ten und den Deputierten des Abels machte. Wir haben auchjchbtt 
m ältern Zeiten öffentliche Audienz vor den versammleten Standen 
des Reichs gehabt, das haben wir beurkundet. Uebrigens kann 
mein die Würdigung dieses verwegnen Ausfalls dem höchsten ily 
cheile der Stände überlassen. 
Vi) Er behauptet, auf eine für die Republik beleidigende Art, daß sie 
Pakten und Eyd bräche, durch welche Kurland mit ihr verbunden 
ist, wenn sie unfre Beschwerden untersuchte und abstellte. Das ist 
falsch. Die Republik zeigt eben durch dl? Anhörung unserer Kla-
gen, daß sie jene Pakten und jenen Eijd hält. Diese bezogen sich 
auf alle Stände und Einwohner von Kurland, und nicht aus­
schließend auf den Adel. Der Adel wendet sich an die Republik, 
wenn er sich in diesen befchwornen Rechten gekränkt glaubt, und 
der Bürger stand thut das Gleiche', von Rechtswegen. Der Ritter-
stand hat nicht das Recht, in solchen Sachen zu sprechen. Die Städte 
stehen nicht unter ihm, sondern mittelbar unter der Oberlehnsherr-
schaft, und unmittelbar unter dem Herzoge. Deshalb wird uns die 
Republik nicht an die Laydfchaft zurücksenden, die hier Beklagte 
und Richterin feyn wurde; und die zudringliche Behauptung Ihres 
Interlokuwrs vom Gegencheil, ist ein lächerlicher Vorgriff in die 
Opinion der Deputation und in die Entscheidung der Stande. Und 
was i|i die Landschaft ohne Herzog, der sich der Anbringung uttfc# 
rer Beschwerden bey der Republik nicht widersetzt Hat? Auch wer 
den tmfre Beschwerden wirklich schon von der Erlauchten Kommisisn 
ber Republik untersucht. 
VII) Noch ist es einer seiner Lieblingsplane, uns als Barbaren auSzu» 
schrepen , die eine ganze Menschenklasse, die Juden, ausrotten wollen. 
Auch dies ist falsch. Nicht wir wollen sie entfernen, sondern eines 
der Grundgesetze unseres Staats chut es. Die Subjektions - Pakte« 
sagen: Judz is  vero  nu l l«  comraerc ia  per  totam Curoniam con-
cedemus &c. Auch hat sich der Adel selbst, auf Landtagen, be-
sonders abaente Principe, große Mühe gegeben, dies Gesetz nicht 
bloß zu erhal ten,  sondern sogar zu schärfen. (  S .  auch die Laads  
van 1698 und 1699 in Ziegenhorns annexi« Nro. 236 und 240; 
und die Dec. Com. de anno 1717,) Nach der Zeit suchte zwae 
auch der Adel, mit den auch adelichen Oberrathen, dieses Grundge-
setz einzuschränken , und zwar unter der sehr eigennützigen Bedingung, 
daß die zu tolerirenden Juden eine gewisse Kontribution zur Landes-
kasse zahlen sollten; als aber diese Beyträge nicht eingiengen, trug 
man auf die härtesten Mittel zur gänzlichen Vertreibung dieser 
Menschenklasse an. Nie hat also der Adel, aus eigenen Mitteln, 
etwas thun wollen, um das Schicksal dieser Vaterlandslosen Men, 
fchcn zu verbessern, aber immer mar er großmüthig, aufgeklärt und 
mitleidig auf Kosten der handelnden Klasse unseres Vaterlandes , die 
er allenfalls durch die Juden zu Grunde gerichtet sehen will, 
wenn ihm selbst nur Nutzen daraus erwächst. Warum giebt der 
Adel den Juden nicht Land auf feinen Gütern, und warum führt 
er sie dadurch nicht zum Ackerbau, und zu einer nützlicher» Indu-
strie an, als die ist, wodurch sie jetzt ein armseliges Leben fristen ? 
VIII )  Ganz am Schlüsse feines Gesprächs mit Ihnen , hat Ihr Edelmann 
noch einen^hm ganz gewöhnlichen witzigen Einfall, den er nun auch schon 
seit Jahr und Tag wiederholt. Er möchte uns gerne zur Marionette et# 
nes Mächtigem machen, mit dem wir uns zur Ausrottung des kurländi-
schen Adels verbunden haben sollen. Mich wundert, daß Ihr sonst so 
zudringlicher Interlokutor hrer nicht geradezu, in seinem gewöhnlichen 
$onev das Geheimniß dieser Verbindung entdeckte. Oder geschieht es 
etwa aus der Ursache nicht, weil er sich diesmal doch schämt, ein Ge­
spenst seiner kranken Phantasie für etwas wirkliches auszugeben? Er 
spreche doch deutlich, er entdecke doch, er beweise doch diese Vcrbin-
dung! An der That, der Vargerstand von Kurlad, der nun schon seit 200 
Iahren unter der Usurpation seines überlegenen Mitstandes schmachtet, 
tauchte keinen Antrieb um zu klagen, brauchte keinen Geidvorschuß, um 
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seine Klagen in rechtlichen Gang zu bringen. Der Antrieb lag in seinem 
Elende und die nöthigen kosten, sind das Scherstem der A.'mwe, das 
jede ülasse des Bürgerstandes, mit Ausnahme weniger, patriotisch auf-
brachte, sich zum Theil von seiner Nochdurft ab darbte und es triftig 
zur Rettung des ganzen Standes hergab. Was muß man von dem Her-
zen Ihres Edelmannes denken, der diesem schönen Zuge von Patriotismus 
so unlautere Quellen und so gehässige Absichten unterzuschieben sucht? 
Bloß dies, daß er für seine Person, nicht fähig gewesen sepn würde, 
seinen Egoismus zu vergessen , und das zu thuit, was selbst die ärmsten 
Einwohner unserer ärmsten Städte, mit so schönen und rührendem 
Wetteifer gethan haben. 
Sehen Sie, lieber Herr Landsmann, mit solch einem Gegner hatten 
Sie das Unglück zu sprechen. Wenn Sie alles, was ich Ihnen gesagt habe, 
noch einmal durchlesen und überdenken, so werden Sic finden, daß IhrInrerlo-
futor Sie sehr heimtückisch hat aushorchen wollen ; daß er alle staatsrechtliche 
Satze entweder mißverstanden, oder falsch gestellt; daß cy alle historische Fakt« 
und Dokumente verstümmelt; daß er alle Beweise vergessen; daß er Alles, was 
er von unserer, der polnischen und der alten preußischen Verfassung weiß, durch 
einander geworfen, und es bald aproximirt, bald gegen diese Aproximation de-
klamiert hat; daß er ein erklärter Fe ud der Metaphpkk ist. und deshalb mit ih# 
rvv Schwester, der Logik, nichts zu schaffe« haben mag; und daß er endlich, statt 
uns zu widerlegen , uns bloß Zu necken, lächerlich zu machen, und uns als 
Barbaren, als Hochmüchige, als Tröpfe, als Rebellen, als Aufklärer mit der 
Laterne, zu verschreyen, sich die möglichste Mühe gegeben habe. M-it solchem 
Manne und Seinesgleichen ist es, wie Sie nun gesehen haben, sehr gefährlich zu 
sprechen, und ich wünsch?, daß S»e nie wieder das Unglück haben mögen , solch 
einen Interlokutor zu finden. Dafür wünsche ich Ihnen recht herzlich dss 
Glück, andre Männer zu find.n. deren es unter vvserm respektablen vaterlan-
dischen Adel so viele gi.bt, die ohne Bosheit, ohne Fanatismus, fern von Ego-
jsmus und politischer Zanksucht, oerne auch ihre bürgerlichen Mitmenschen in 
ihren Sitzen der Redlichkeit, der Thätigkeit und und der Gastfreybeit empfan-
gen, mit Güte und Freundschaft über die Angelegenheiten unseres Vaterlandes 
mit ihnen sprechen, und herzliche wünsche für die Beruhigung und das"Wohl 
aller kurlandischen Stande, an den menschenfreundlichsten König und an die 
nxi,e|]e Republik gelangen lassen. 
Leben Sie wohl, und sprechen Sie künftig über ähnliche Gegen­
stände so unerschrocken und freymüthig, als unser Recht und die Wahr-
heit es erlauben und gebiethcn. 
